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DEZEMBER 1970

Gedanken aus der Heim- und Ausbildungspraxis
zur Heimerzieher-Ausbildung

Wir gehen von den Forderungen
aus, wie sie die Hauptinteressenten
an der Heimerzieher-Ausbildung an
die Ausbildungskonzeption stellen.
Es sind dies die Forderungen, die je-
de Ausbildungsstétte zu erfiillen hat,
wenn sie die heutigen Berufsrealita-
ten ernst nimmt.

Hauptinteressenten an der Heim-
erzieher-Ausbildung sind:

A. Die Absolventen der Ausbildung.

B. Die Erziehungsheime, die an der
Ausbildung mitarbeiten und die
nachher die ausgebildeten Berufs-
leute in schwierige Aufgaben stel-
len miissen.

C.Die Behorden, die die Ausbil-
dungskonzeption verstehen, aner-
kennen und bei der Gestaltung
der Besoldungen gebiithrend be-
riicksichtigen miissen.

Wir nennen in diesem Zusammen-
hang die Ausbildungsstitten absicht-
lich nicht als Hauptinteressenten,
weil wir der Meinung sind, daB sie
keine Forderungen und Erwartun-
gen zu stellen haben, sondern aus
den Forderungen und Erwartungen
der Hauptinteressenten einen Auf-
trag erhalten, den sie zu erfiillen
haben. Erst in der Erfiillung dieses
Auftrages werden die Ausbildungs-
stitten zu Partnern der Hauptinter-
essenten.

A. Was erwarten die Absolventen
der Heimerzieher-Ausbildung?

1. Sie erwarten, dafl ihnen eine
zeitlich, stofflich und finanziell kla-
re und tiibersehbare, mit anderen
Ausbildungen vergleichbare Ausbil-
dungskonzeption angeboten wird.

Alfred Kobelt, Riehen

2. Sie erwarten, dall sie die Aus-
bildung in einem giinstigen Alter
beginnen und beendigen kénnen.

Das bedeutet: der Zeitraum zwi-
schen Schulaustritt nach 9 oder 10
Schuljahren und dem Beginn der
Ausbildung darf nicht zu grof} sein.
Der Zeitraum soll in der Regel 2
Jahre nicht tibersteigen, weil 2 Jah-
re verhdltnismaBig verniinftig aus-
gefillt werden kénnen mit Haus-
haltlehrjahr, Haushaltschule, Kur-
sen an Frauenschulen, Welschland-
oder Auslandaufenthalte, oder mit
weiteren Schuljahren.

3. Sie erwarten, dal} die Auslese-
praxis klar ist. Das heifit die Auslese
hat zu einem Zeitpunkt stattzufin-
den, der eine einigermaflen zuver-
lassige Beurteilung der Personlich-
keit erlaubt. Wir sind der Meinung,
daB das erfullte 17. Altersjahr zu
friih ist. Wir sind aber auch der Mei-
nung, daB die Zeit nach einem zwei-
jahrigen Vorkurs zu spét ist, vor al-
lem fiir jene Vorkursabsolventen, die
nicht in die Heimerzieherausbildung
zugelassen werden konnen. Diese
haben dann 2 Jahre verloren, die sie
einer anderen Berufsausbildung hat-
ten widmen konnen.

4. Sie erwarten, daf} ihnen in der
Ausbildung das Berufsleben griind-
lich gezeigt wird, damit auch wah-
rend der Ausbildung die echten
Berufsanforderungen selektionierend
wirken konnen und nicht erst nach
der Diplomierung das jahe Erwa-
chen kommt, weil man dann merkt,
dafl der Ernst des Berufes mit allem
was dazu gehort, nicht ertragen wer-
den kann, nachdem man wéahrend
der ganzen Ausbildung die echte Be-
rufssituation noch nie mehr als ein

halbes Jahr hat ertragen miissen.

5. Sie erwarten, daf sie durch die
Ausbildung theoretisch und prak-
tisch in die Lage versetzt werden,
den sich in den Heimen an den
Kindergruppen stellenden erzieheri-
schen Aufgaben, wenn auch mit be-
greiflichen Anfangsschwierigkeiten,
gewachsen zu sein.

6. Sie erwarten in einem annehm-
baren Alter ins Erwerbsleben ein-
treten zu konnen (ahnlich wie in an-
dern Berufen).

7. Sie erwarten nach einer serio-
sen  Grundausbildung Weiterbil-
dungs-, Spezialisierungs- und Auf-
stiegsmoglichkeiten je nach Inter-
esse und Leistungsfahigkeit vorzu-
finden.

B. Die Forderungen des Heimes
an die Ausbildung des
Heimerziehernachwuchses

Bis jetzt wurde hauptsiachlich da-
von gesprochen, was fiir Forderun-
gen die Heime im Rahmen ihrer Be-
teiligung an der Ausbildung der
jungen Heimerzieher zu erfiillen
hétten, und es sind auch gedruckte
Richtlinien herausgegeben worden,
die besagen, was die Heime den Ab-
solventen der Ausbildungsstiatten
wahrend ithrem praktischen Einsatz
zu bieten, zu leisten und zu gewih-
ren hatten. Sicher ist jedem Heim-
leiter klar, daB jede eintretende Prak-
tikantin vorerst einmal eine Aufgabe
bedeutet. Jeder, der die Aufgaben in
der Heimerziechung kennt, weif}
auch, dafl das richtige Einarbeiten
und Einleben in die besonderen Ge-
gebenheiten eines Heimes minde-
stens ein halbes Jahr dauert. Bevor
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man im Heim richtig eingearbeitet
und eingelebt ist, kommt man in der
Regel nicht zur sicheren und ruhi-
gen Erfillung einer Aufgabe und
zur Entfaltung der vollen Leistungs-
fahigkeit. Eine Praktikumszeit, wenn
sie nur ein halbes Jahr dauert, ist
gezeichnet von einer mehr oder we-
niger groflen Unsicherheit in dufler-
lichen und erzieherischen Belangen.
Die ganze Praktikumszeit ist bela-
stet von tausend Fragen um das Wie,
wer, was, wo, warum. Gerade in dif-
ferenzierten und komplizierten Ar-
beits- und Lebensgemeinschaften ist
diese Unsicherheit und diese Unwis-
senheit fiir sensible und intelligente
Praktikanten sehr grofi. Wie soll er
labile und schwierige Kinder sicher
fithren, wenn er als jiingster Neuling
unsicher inmitten der Gemeinschaft
steht? Die theoretischen Kenntnisse,
die er sichschon erworben hat, helfen
ihm da einstweilen nicht viel weiter.
Sein Fithrungs- und sein Kontaktstil,
seine Entscheidungsfahigkeit sind
durch diese Unsicherheit und Un-
wissenheit mehr oder weniger ge-
zeichnet. Wenn die anfangliche Un-
sicherheit sich in Sicherheit zu ver-
wandeln beginnt, wenn die Un-
kenntnis abgeldst wird durch die
Kenntnis der Menschen und Dinge,
wenn der Praktikant also anfangen
konnte zu wirken, dann muf} er
wieder gehen. Kein anderer an-
spruchsvoller Beruf hat eine derart
schwierige  Ausbildungssituation.
Alle langjahrigen Heimmitarbeiter
erkldren immer wieder iibereinstim-
mend, daB das erste Jahr im Heim
eigentlich das schwerste und uner-
freulichste war. Der Neuling im er-
sten Jahr ist auch fiir seine Umge-
bung (Kinder, Mitarbeiter und Vor-
gesetzte) oft schwer zu tragen. Jeder
langjihrige Heimmitarbeiter weil,
was fiir eine unfruchtbare,ja manch-
mal furchtbare Unruhe solche Neu-
linge mit ihrer Unsicherheit, Un-
wissenheit, Unkenntnis, mit ihrem
Nichtintegriertsein ins Heim brin-
gen. Es soll damit nicht gesagt sein,
diese Neulinge hétten in der Schule
nichts gelernt. Die Unwissenheit
und die Unkenntnis beziehen sich
hauptsiachlich auf die neue Umge-
bung.

Mit Riicksicht auf diese unabding-
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baren Berufsrealititen kommt man
zu folgenden Forderungen der Hei-
me an die Ausbildungskonzeption:

1. Dem praktischen Einsatz im
Rahmen der Ausbildung ist soviel
Zeit zuzuweisen, daf} er ein griind-
liches Einarbeiten und Einleben in
die Berufssituation und in die Auf-
gabe des Heimerziehers moglich
macht. Der Absolvent soll in seinem
praktischen Einsatz zu einer person-
lichen und beruflichen Sicherheit
gelangen, die ihm schon wihrend
der Ausbildung das Erlebnis einer
fruchtbaren Wirksamkeit zu schen-
ken vermag.

Der praktische Einsatz hat vor al-
lem solange zu dauern, dafl dem Ler-
nenden auch in der Ausbildung
schon mit einigermaflen gutem Ge-
wissen eine etwas griofiere Selbstin-
digkeit und eine berufsaddquate Ver-
antwortung gegeben werden kann.

2. Der praktische Einsatz ist von
den Schulen so zu organisieren, daf}
die an der Ausbildung beteiligten
Heime kontinuierlich mit Lernen-
den beschickt werden kénnen. Nur
so ist es den Heimen moglich im
Laufe der Zeit eine heimeigene Aus-
bildungskonzeption zu schaffen, die
dem jeweiligen Ausbildungsstand
entsprechende, im Schwierigkeits-,
Selbstandigkeits- und Verantwor-
tungsgrad abgestufte Aufgaben ent-
halt. Wir sind der Meinung, daf
auch die Ausbildung im praktischen
Einsatz nur dann sorgfiltig konzi-
piert und entwickelt werden kann,
wenn sie mit einer einigermafien
gleichbleibenden Kontinuitat betrie-
ben werden kann und mu.

3. Der praktische Einsatz hat so-
lange zu dauern, dafl dem Prakti-
kumsleiter ein Urteil iiber die Ein-
satzfahigkeit, die Fahigkeit zur Zu-
sammenarbeit (die im Heim sehr
grof} sein muf}) und iiber die erzie-
herischen Féhigkeiten des Lernen-
den moglich ist.

Er soll auch solange dauern, daf}
der Lernende in der echten Berufs-
situation beurteilen kann,ob er seine
néachste Zukunft in seinem gewéihl-
ten Beruf auch tatsichlich sieht. Das
grofle Erschrecken im ersten Berufs-
jahr nach der Ausbildung mit dem
darauffolgenden Berufswechsel in
die offene Fiirsorge konnte dadurch

in vielen Féllen vermieden oder
mindestens vorverlegt werden.

4. Theorie und Praxis haben sich
in der Ausbildung so zu verzahnen,
daf} der Absolvent wihrend der Aus-
bildung lernt, wie er die Theorie in
die Praxis umzusetzen hat.

5. Die Ausbildung der Heimerzie-
her hat durchwegs padagogisch ori-
entiert zu sein und hat nicht wie
bisher als einfachere Form der So-
zialarbeiter-Ausbildung zu gelten.

Die dargebotenen Fiacher und
Stoffe haben diese Orientierung auf-
zuweisen und sind so zu wihlen, daf}
sie auf eine neun- bis zehnjahrige
Schulbildung (nicht Primarschule,
aber auch nicht Gymnasium) auf-
bauen und von solchen Leuten ver-
arbeitet werden konnen. )

6. DieSelektion ungeeigneter Leu-
te hat im praktischen Einsatz zu ge-
schehen.

7. Das Eintrittsalter ist so zu wih-
len, daB} die Leute fir den prakti-
schen Einsatz und das Zusammen-
leben im Heim mit Mitarbeitern
und Schiitzlingen nicht zu jung sind
(17jahrige sind zu jung) und dafl
sie bei der Diplomierung mindestens
21 Jahre alt sind. Aelter brauchen
sie nicht zu sein, lat man doch die
Lehrer und Lehrerinnen auch mit
20 bis 21 Jahren ihre viel selbstan-
digere Berufsarbeit beginnen.

8. Die Ausbildung ist so zu gestal-
ten, daB sie auch von wenig bemit-
telten Leuten ohne Unterstiitzung
absolviert werden kann.

9. Die Heime haben heute in er-
ster Linie qualifizierte Heimerzie-
her (beiderlei Geschlechts) notwen-
dig. Diesem Bediirfnis ist bei der
Schaffung von Ausbildungsstitten
Rechnung zu tragen. Der Beruf der
Heimgehilfin ist in den Heimen we-
niger gefragt, es sei denn man be-
zeichne Lingéren, Kochinnen, Nihe-
rinnen usw., die etwelche erziehe-
rische Funktionen ausiiben, als
Heimgehilfinnen. Vorldufig ist es
aber illusorisch, von solchen Leuten
eine zusitzliche, wenn auch kurze
piadagogische Ausbildung zu verlan-
gen (so wiinschbar sie ja wire), weil
jedes Heim froh sein muf, fiir diese
Aufgabe auch nur einigermafien
fachlich ausgebildete Leute zu fin-
den.



10. Ein von der Fachwelt aner-
kanntes Minimalprogramm (nicht
Maximalprogramm) hat in der gan-
zen Schweiz die regional durchge-
fithrte Heimerzieher-Ausbildung so
zu regeln, daB das Ausbildungsni-
veau des Heimerziehernachwuchses
sichergestellt ist und den verschie-
denen Ausbildungsstdtten eine weit-
gehend freie Entwicklungsmoglich-
keit geboten wird. Diese freie Ent-
wicklungsmoglichkeit ist fiir eine
Ausbildung, die in den vergangenen
Jahren immer wieder zu heftigen
Kontroversen gefithrt hat, dringend
notwendig.

11. Nach der im Minimalpro-
gramm geregelten Grundausbildung,
die von den bisherigen und neu zu
schaffenden Ausbildungsstitten ver-
mittelt wird, sind fir tiichtige Leute
Spezialisierungs- und Weiterbil-
dungsmoglichkeiten zu schaffen.

12. Die Heimleiterausbildung ist
dhnlich zu konzipieren wie in an-
deren Berufen die Meisterpriifungen
oder dhnliche hohere Diplome heute
schon konzipiert sind. Der Heimlei-
teraspirant hat sich neben einer
griindlichen und ausreichenden All-
gemein- und  Grundausbildung

hauptsachlich iiber eine ausreichen-
de und erfolgreiche Praxis als Heim-
erziecher (sei es in der Heimschule
oder in der Gruppenerziehung) aus-
zuweisen. Fiir Spezialaufgaben ist
eine heilpadagogische Ausbhildung
notwendig.

C. Was erwarten die Behorden?

Die Behorden erwarten, daf} sich
die am Berufe des Heimerziehers in-
teressierten Kreise auf eine in einem
Minimalprogramm geregelte Grund-
ausbildung einigen. Sie erwarten

“weiter, dafl die Ausbildung so gestal-

tet ist, daB} die Absolventen als aus-
gebildete Fachkrifte anerkannt wer-
denkénnen und als solche den beruf-
lichen Anforderungen in den Hei-
men gewachsen sind.

Sicher erwarten die Behorden
auch, daBl die Grundausbildung fiir
diesen Beruf verniinftig regional
verteilt wird.

In der Auseinandersetzung um die
zukiinftige Konzeption der Erzieher-
ausbildung mochte man im Interesse
dieses schwierigen aber schonen Be-
rufes und im Interesse der schweize-
rischen Heime wiinschen, dafl we-

der ausgeprigte Schulleute noch ex-
treme Praktiker einen zu starken
Einflufl auf die Gestaltung der Aus-
bildung ausiiben. Es geht jetzt dar-
um, daBl man sich auf ein verniinf-
tiges, dem Beruf angepafites Pro-
gramm einigt und daf} die leidigen
Diskussionen um Wert und Prestige
unter den Schulen in unserem ver-
héltnismaBig engen Berufsfeld beho-
ben werden kénnen.

Weiter wire zu winschen, dab
sich die Heimerzieherschaft trotz der
Verschiedenartigkeit ihrer Ausbil-
dung und ihrer Tatigkeit in grob-
herziger Weise iiber alle bisherigen
Schranken hinweg berufsorganisato-
risch zusammenfinden konnte, wie
es bei der schweizerischen Lehrer-
schaft oder in andern Berufsverban-
den heute der Fall ist.

Die verhidltnismaBig kleine Be-
rufsgruppe der Heimerzieher kann
in der gegenseitigen Konkurrenzie-
rung und im gegenseitigen Kampf
um Anerkennung niemals kriftig
genug um die groflen Standesfragen
kdmpfen. Es kann heute nicht mehr
um gegenseitige Anerkennung ge-
hen, es mufl um das Ganze, die An-
erkennung des Berufsstandes gehen.

100 Jahre Kinderheim Biihl in Widenswil

Wir michten das Jahr 1970 nicht
verabschieden, ohne dieses Werkes
zu gedenken, das seit 1870 fiir die
geistig Behinderten im Kanton Zii-
rich zu einem groflen Segen gewor-
den ist. Wenn christlicher Glaube
und christliche Liebestatigkeit heute
so gern in Frage gestellt und beld-
chelt werden, so darf wohl einmal
darauf hingewiesen werden, was
hier am Ziirichsee gerade aus dieser
Grundhaltung heraus entstanden
und gereift ist und weiterwachsen
darf. Es war nicht sentimentale
Frommelei sondern der aus christ-
licher Verantwortung fiir den Nach-
sten geschérfte Blick von tatkrafti-
gen Menschen, die nicht nur Not sa-
hen und es dabei bewenden lieflen;
sie packten die Aufgabe an. Das
Wort «Was ihr einem meiner ge-
ringsten Briider getan habt, das habt
ihr mir getan» war fiir Samuel Zel-
ler in Mannedorf und nach ihm fiir

die Leiter des «Biithl> keine leere
Floskel sondern Auftrag und Ver-
pflichtung.

Die Schweizerische Hilfsgesell-
schaft fiir Geistesschwache hat guten
Grund, sich iiber dieses Jubildaum zu
freuen und der Leitung, vorab Frau
Lydia Roggli, und allen treuen Mit-
arbeitern des «Biihl» herzlich zu
danken. Daf} die Fithrung eines Hei-
mes hundert Jahre lang durch Mit-
glieder der gleichen Familie inne-
gehabt wird, darf sicher als einmalig
bezeichnet werden. Einmalig ist aber
auch das Ausharren einer Hausmut-
ter wahrend vierzig Jahren auf ih-
rem Posten. Schicksalsschlige sind
Frau Roggli ja nicht erspart geblie-
ben, sie haben diese tapfere Frau
aber nicht von ihrem Weg abbringen
konnen, den vielen Kindern des Hei-
mes durch gute und schlimme Zei-
ten hindurch eine wahre Mutter zu
sein. Wohl die schwerste Priifung fiir

das Kinderheim Biihl war der Brand,
der durch einen unzurechnungsfa-
higen Zogling am 10. November 1932
gelegt worden war und dem zwdlf
junge Menschen zum Opfer fielen.
Die Welle des Mitgefithls und der
Hilfsbereitschaft im ganzen Land
gab Mut zum Neubeginn und Wie-
deraufbau. Es war fiir die damalige
Leitung unter Hausvater Gottfried
Zirrer eine groBle Hilfe, daBl das pri-
vate Kinderheim 1933 in eine Stif-
tung mit einem tatkrdftigen Stif-
tungsrat verwandelt wurde, erst
recht aber seinen Nachfolgerinnen
Frau Melanie Melchert und Frau
Lydia Ziirrer, denn am 4. August
1933 starb der Hausvater, mitten aus
der Arbeit des Wiederaufbaus her-
ausgerissen.

Schon im Frithsommer 1934 konn-
te der Neubau eroffnet werden, dank
namhafter Zuwendungen der Ziir-
cher Behorden, der Kirche und vie-
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ler privater Gonner. Trotzdem laste-
te auf dem Heim eine groBle Hypo-
thekarschuld, so dafl immer wieder
an die Hilfe der Bevolkerung appel-
liert werden mufite. Aber auch die
groBe Nachfrage nach Heimplatzen
brachte neue Probleme. Frau Ziirrer
verheiratete sich mit dem initiativen
Landwirt Hans Roggli, der sich vor
allem der Landwirtschaft annahm.
Ohne seinen Einsatz hatten sich die
harten Kriegsjahre sicher nicht so
leicht tiberbriicken lassen. 1942 starb
Frau Maria Melchert, 1954 wurde
auch der Hausvater Hans Roggli,
erst 59jahrig, durch den Tod abbe-
rufen. Seither lastete die ganze Ver-
antwortung auf der Hausmutter Ly-
dia Roggli. Es war fur sie und das
Heim eine grofle Erleichterung, als
mit Hilfe der Invalidenversicherung
dann endlich die dringlichsten Bau-
ten und die Neugestaltung in An-
griff genommen werden konnten.
Heute ist aus diesem einstigen bauer-
lichen Anwesen eine Institution ge-
worden, die sich sehen lassen darf.
Das «Buihl» ist fiir iiber hundert

junge Menschen zu einem richtigen
Heim und zu einer Stéitte der Ein-
gliederung geworden. Der Geist sei-
ner Griinder ist wach geblieben, und
wir freuen uns, dall er auch die
Nachfolger der langjahrigen Haus-
mutter weiterhin beseelt. Unsere gu-
ten Wiinsche begleiten Heimleitung
und Mitarbeiter ins zweite Zentena-
rium hinein. Wie schon wire es,
wenn die so kritikfreudigen Presse-
organe unseres Landes auch einmal
tiber solche Heime zu berichten be-
reit waren! Sie kinnten namlich we-
sentlich dazu beitragen, dall junge
Menschen nicht abgeschreckt son-
dern zum Dienst am Schwachen er-
muntert wiirden. Mit Niederreillen
allein ist es ja nicht getan. Damit
wollen wir Zustande beileibe nicht
beschonigen, die einer Korrektur be-
diirfen; aber die Kritik an unsern

"Heimen sollte sachlich und nicht

lieblos sein. Und dies ganz beson-
ders in einer Zeit, da das Dienen
immer mehr vom «Verdienen» ver-
drangt wird. Adolf Heizmann

Das Hamburgische Hilfs- und Sonderschulwesen

Eindriicke von einer Studienreise mit der VAF

1. Einfithrung

Jedes zweite Jahr fithrt die Ver-
einigung der Studenten, Absolven-
ten und Freunde des Heilpadago-
gischen Institutes der Universitat
Freiburg eine Studienreise ins Aus-
land durch. Dieses Jahr hatte sich
auch der Schweizerische Taubstum-
menlehrerverein angeschlossen. Ziel
war diesmal die Freie und Hansa-
stadt Hamburg, ein Stadtstaat, der
itber viele FEinrichtungen verfigt,
um auch den verschiedensten Behin-
derungen, vor allem bei den Kin-
dern, begegnen zu konnen. Die Ha-
fenstadt zahlt an die zwei Millionen
Einwohner mit rund 200 000 schul-
pflichtigen Kindern. Aufgrund von
Erhebungen, die in Westdeutschland
an verschiedenen Orten gemacht
wurden, rechnet man dort mit 4—
41> 9, Hilfsschiilern, 0,5-0,6 9, prak-
tischbildungsfahigen Schiilern, 0,2 9,
korperbehinderten und 19, erzie-
hungsschwierigen Kindern, Dazu
kommen 1,5 9%, sprachgestorte Kin-
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der, welche sonderschulbediirftig
sind, und 0,15 9, schwerhorige so-
wie blinde und sehschwache Kinder.
Gegenwirtig werden in Hamburg
6500 Hilfsschiiler von tiber 400 Leh-
rern unterrichtet. Dazu
23 Sonderschulen der verschieden-
sten Sparten, so beispielsweise 4 sol-
che fiir korperbehinderte Kinder, 7
Heilpadagogische Tagesschulen, 6
Sprachheilschulen, welche insgesamt
ttber 350 Lehrkrafte beschaftigen.
Dazu kommen 100 Jugendleiterin-
Schulkinder-
garten (Einfithrungsklassen) oder
Heilpadagogische Tagesschulen, so-
wie 100 Erzieherinnen und 50 The-
rapeutinnen. Alles in allem werden,
die Hilfsschiiler eingeschlossen, in
Hamburg 10 000 leicht bis schwerst-
behinderte Kinder unterrichtet, wo-
fiir 1000 Personen eingesetzt sind.
In den Hilfs- und Sonderschulen
sind es vor allem Frauen mit und
ohne zusitzliche sonderpadagogische
Ausbildung. Der Lehrermangel ist

: |

kommen

nen fir sogenannte

so grof}, dafl Jugendleiterinnen ohne
Lehrpatent eingesetzt werden miis-
sen. In Hamburg zerbricht man sich
wie bei uns den Kopf, wie man zu
viel mehr ausgebildeten Lehrkriften
gelangen kann. Auch baulich ist
man in der Hansastadt mit den Son-
derschulen noch nicht a jour. Da die
Altstadt sich entvolkert, werden im
Zentrum Schulhduser frei, welche
nun vornehmlich fiir die Hilfs- und
Sonderschulen verwendet werden.
Wie uns Oberschulrat Wiechmann
erklarte, ist das alles andere als ide-
al. Man will nun mehr als bisher
auch neue Schulen bauen, um der
Sonderschulpidagogik geniigen zu
konnen. aber auch noch
solche notig, um iiberhaupt allen be-
hinderten Kindern eine Schulungs-
moglichkeit zu verschaffen. Dieses
Ziel ist beispielsweise bei den Hilfs-
schiillern und bei den erziehungs-
schwierigen Kindern noch nicht er-
reicht. Da in Hamburg als Stadt-
staat die besten Voraussetzungen fiir
das Hilfs- und Sonderschulwesen be-

Es sind

stehen und demnach dieses hier am
besten organisiert ist, zieht es viele
Familien mit Kindern an, welche
sonderschulpiadagogisch betreut wer-
den miissen. So gibt es Klassen mit
bis zu 15 9, auswartigen Kindern,
vornehmlich aus Schleswig-Holstein
und Niedersachsen, wo auf dem Lan-
de noch nicht viel fiir die behinder-
ten Kinder getan wird. Diese miissen
in der Regel lange Schulwege in
Kauf nehmen. Wer das nicht kann,
wird dem Schicksal iiberlassen. Je
linger, desto mehr sieht man auch
ein, dall man die behinderten Kinder
moglichst frith erfassen sollte. In der
Fritherfassung sind daher gerade in
der letzten Zeit erhebliche Fort-
schritte erzielt worden. Langsam
wird auch das Problem Sonderpid-
agogik und Gesamtschule aktuell.
Es stellt sich beispielsweise die Fra-
ge, welche Behindertengruppen in
der Gesamtschule
werden kinnten, um ihnen eine Ab-
sonderung zu ersparen. Man sieht
beispielsweise fiir die Sprachbehin-
derten eine Moglichkeit fiir die In-
tegrierung in der Gesamtschule.

In den Hamburgischen Hilfs- und
Sonderschulen ist uns aufgefallen,
wie man dort die sinnesgeschadigten

mitgenommen



Kinder nicht nur fiir den Abbau der
Behinderung oder zu ihrer vollstdn-
digen Behebung gezielt arbeitet, son-
dern gleichzeitig im Rahmen der
geistigen Moglichkeiten die Beschu-
lung vornimmt. Diese ist sowohl auf
die normalen, als auch auf die
schwachbegabten und geistig behin-
derten Kinder ausgerichtet. Im Ge-
gensatz zu uns kommen diese in den
Blinden-, Schwerhorigen-, Sprach-
heilschulen und in den Sonderschu-
len fiir Korperbehinderte und Ver-
haltensgestorte nicht zu kurz. Es ist
auBerordentlich erfreulich, daB man
sich in Hamburg derart fiur die
mehrfachbehinderten Kinder ein-
setzt. Leider ist das nur dann mog-
lich, wenn die Eltern aufgeschlossen
sind. Lehnen sie eine gezielte Be-
handlung und Schulung ab, so ge-
schieht fir ihr Kind nichts. Um die-
se Moglichkeit praktisch
schlieBen, versucht jede Schule mit
den Eltern mdglichst eng zusam-
menzuarbeiten. Die Kontakte seitens
der Sonderschulen und der Eltern
sind denn auch auffallend gut, wie
wir uns verschiedentlich iiberzeugen
konnten. Sie kinnen als vorbildlich
bezeichnet werden, obschon bei-
spielsweise die Miittter viel Zeit fiir
den Schulweg mit den Kindern in
Kauf nehmen miissen. Schulbusse
gibt es in Hamburg nur fiir Kinder,
welche geistig oder koérperlich be-
hindert oder blind sind. Alle andern
miissen die offentlichen Verkehrs-
mittel beniitzen, also U-Bahn, Bus
und Tram. Man geht eben in Ham-
burg drauf aus, die behinderten Kin-
der zur Verkehrsfihigkeit zu erzie-
hen. Man betrachtet diese als aus-
schlaggebend fiir eine spitere Ein-
gliederung.

auszu-

2. Die Auslese fiir die Hilfs- und
Sonderschulen

wird durch die sogenannte Schiiler-
hilfe vollzogen, welche nichts ande-
res als ein erweiterter padagogisch-
bsychologischer Dienst ist. Gegen-
Wirtig sind 14 vollamtliche Schul-
bsychologen, 3 Sachbearbeiter, 7
SChulpﬂeger sowie 11 fiir die Ver-
Wwaltung und Aktenbearbeitung ein-
gesetzte Krafte tatig. Im Schuljahr
1969/70 nahm sie 2526 schulpsycho-

logische Abklarungen vor, sie be-
treute ferner 162 schwangere Schii-
lerinnen, sie hatte sich ferner mit
3357 Versaumnismeldungen ausein-
anderzusetzen, sie stellte 192 Beur-
laubungsantriage fiir Berufsschiiler
und 228 solche fiir Schiiler des 9.
Schuljahres aus und befaite sich
letzten Endes mit 1055 straffilligen
Schiilern. Die Aufgabe der Hambur-
gischen Schiilerhilfe ist es demnach,
die durch eine Fehlanpassung des
Schiilers an die Schulsituation oder
durch einen Versto gegen das
Schulgesetz entstehenden Konflikte
zu untersuchen und bei ihrer Ueber-
windung zu helfen, die Schulbehor-
de bei der Planung ihrer Mafinah-
men zu beraten und sie bei der
Durchfithrung aktiv zu unterstiit-
zen, soweit schulpsychologisch rele-
vante Aspekte zu beachten sind, und
die schulpsychologisch orientierten
Sondereinrichtungen fachlich zu be-
raten. Die Schiilerhilfe steht allen
Lehrern, Schulleitern und Schulra-
ten bel sozialpdadagogischen und
schulpsychologischen Anliegen zur
Verfiigung und gibt Rat, Auskunft
und Hinweise.

Wie uns bei einem Besuch bei der
Schiilerhilfe Hamburg Herr Winter-
berg erkldarte, muf} jeder Schulpsy-
chologe Lehrer gewesen sein, weil er
so die Lehrer und deren Sprache viel
besser versteht, was die Vorausset-
zungen fiir die Arbeit wesentlich
verbessert. Die Schiilerhilfe betreibt
keine Therapie, sondern nur Dia-
gnostik. Sie darf fiir einen Schiiler
nur dann beansprucht werden, wenn
die Eltern einverstanden sind. Pro
Fall verwendet diese Amtsstelle im
Durchschnitt 3 Stunden. Zur beson-
deren Aufgabe gehort die Ueberwa-
chung der 22 Kleinklassen fiir ver-
haltensgestorte Kinder, eine Zahl,
welche in nachster Zeit noch wesent-
lich vergrofiert werden soll. Durch
den Schulpsychologen werden diese
Klassen so zusammengestellt, daf} sie
arbeitsfihig sind. Es werden in diese
Kleinklassen keine schwachbegabten
Kinder aufgenommen. Bis jetzt war
der schulpsychologische Dienst in
Hamburg zentralisiert, Nun fiihrt
man das Regionalprinzip ein. Nach
diesem gehen die Schulpsychologen
in die verschiedenen Stadtteile, wel-

che in bezug auf die Intelligenz der
Kinder auBerordentlich unterschied-
lich sind. So gibt es Stadtkreise, in
denen bis zu 90 9, der Schiiler in die
Gymnasien gehen, in andern nur
2 9%. Hamburg verfligt bereits iiber
einige Gesamtschulen. Jeder ist ein
Schulpsychologe zugeteilt.

Die Zusammenarbeit zwischen
Aerzten und Schulpsychologen ist in
Hamburg alles andere als eng. Man
arbeitet mit den Schulédrzten seitens
der Schiilerhilfe nur so weit zusam-
men, soweit es von ihrer Aufgaben-
stellung her moglich ist und soweit
sie Informationen liefern, was leider
sehr wenig der Fall ist. Mit den &drzt-
lichen Dienststellen der Stadt nimmt
man von Fall zu Fall Kontakt auf,
dann aber, je nach Fall, intensiv. Im
Team der Schiilerhilfe wurde letzt-
hin die Frage diskutiert, ob in dieses
ein Jugendpsychiater gehort. Von der
Sache her wurde festgestellt, daf} ein
solcher wiinschenswert wire. An-
derseits wurden Bedenken dahin ge-
duBert, der Jugendpsychiater bekom-
me in der Schiilerhilfe nicht die Un-
tersuchungsmoglichkeiten, die not-
wendig sind, sich wirklich als Psych-
iater zu betdtigen. Er wiirde nam-
lich im Grunde auch nur die dem
Psychologen zur Verfiigung stehen-
den Untersuchungsverfahren anwen-
den kénnen. Damit wére er im Grun-
de aber nicht sehr viel mehr als das,
was die Psychologen schon sind. Aus
diesem Grunde ist man davon abge-
kommen, in das Team einen Jugend-
psychiater aufzunehmen. Immerhin
soll inskiinftig das Fachgesprich
zwischen den Jugendpsychiatern
und den Schulpsychologen intensi-
ver gepflegt werden.

3. Hilfsschule

Neuerdings spricht man in Ham-
burg auch von der Sonderschule fiir
lernbehinderte Kinder. Dafl diese
Behinderung bereits erheblich sein
kann, beweist die Tatsache, dafl Kin-
der von IQ 90 an abwirts bis zu
65 und darunter aufgenommen wer-
den. Wie uns der Schulleiter der
Hilfsschule an der Robert-Koch-Stra-
Be mitteilte, nimmt man in Ham-
burg die Schiiler erst vom 3. Schul-
jahr an in die Hilfsschule auf. Um

265



der Friherfassung entgegenzukom-
men, will man die Aufnahme ins
2. Schuljahr vorverlegen. Endziel ist
in Hamburg, dal man schon mit
dem Schuleintritt mit dem Hilfs-
schuluntericht beginnen kann. In-
teressant war fiir uns auch, daf} in
Hamburg keine Kinder mit einem
IQ iiber 90 nach Hawik in die Hilfs-
schule aufgenommen werden. Tests
werden auch von ausgebildeten Hilfs-
schullehrern durchgefiihrt, an denen
es aber sehr mangelt. An der er-
wahnten Hilfsschule besitzen nur 3
von 16 Lehrkréften eine solche! Pro
Hilfsschulabteilung werden 14-23
Schiiler wunterrichtet. Im Durch-
schnitt sind es deren 18. In Ham-
burg sind erst 3,6 %, der Volksschii-
ler in der Hilfsschule, in Berlin sind
es bis zu 8 9. In der Hansastadt ist
man von der westdeutschen Richt-
zahl 19, entfernt. Man muf} dem-
nach noch fiir rund 2000 Kinder
Hilfsschulplédtze schaffen. In einem
westlichen Stadtkreis ist wegen un-
gentigender Hilfsschulplanung eine
Zeitungspolemik ausgebrochen. Man
hatte ndamlich dort 360 Kinder ent-
deckt, welche lernbehindert sind, fiir
deren Schulung aber nur 182 Pldtze
bereitgestellt. Fur jedes Fach und
fiir jede Klasse gibt es verbindliche
Richtlinien. Repetenten gibt es prak-
tisch keine in der Hamburgischen
Hilfsschule. Zur Bewertung besitzt
sie eigene MabBstabe. Die Schiiler des
neunten Schuljahres gehen 3 Wo-
chen lang in ein Betriebspraktikum,
um dort zu schnuppern. Diese
Schnupperlehre hat auch den Vor-
teil, daB die Leute in den Betrieben
merken, daf} die Hilfsschiiler arbeits-
fahig und arbeitswillig sind. In
Deutschland spielt gegenwirtig im
Rechnen die Mengenlehre eine gro-
Be Rolle. Man fiihre diese mit deut-
scher Ueberdehnung {iiberall ein,
obschon sie nicht iiber alles erhaben
sei. GewiB weise sie Vorteile auf.
Fiir die schwachbegabten Kinder sei
aber grofite Vorsicht am Platze, weil
das eigentliche Rechnen vernachlis-
sigt werde. Es sei damit zu rechnen,
dafl man vom Jahre 1972 an men-
genlehrgeschadigte Kinder in die
Hilfsschule bekomme. Es sei daher
die Frage berechtigt, ob fiir schwa-
chere, also nicht einmal schwachbe-
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gabte Rechner, das Mengenrechnen
die richtige Methode sei. Die Unter-
richtszeit fiir die Hilfsschiiler des 2.
bis 8. Schuljahres betrigt abgestuft
18 bis 29 Stunden pro Woche. Der
Hilfsschullehrer hat 26 Wochenstun-
den zu erteilen oder 2 weniger als
der Volksschullehrer. Dennoch ist
die Besoldung des Hilfsschullehrers
um 180 Mark im Monat besser,
wenn er ausgebildet ist. Er erhalt
105 Mark mehr, wenn er keine Aus-
bildung besitzt. Sonderberufsschulen
hat man bis jetzt abgelehnt, um den
Kindern einmal zu ermoglichen, aus
der Schule zu kommen. Hingegen
besitzt man Werkklassen, in denen
die Hilfsschiiler das 9. obligatorische
und das 10. freiwillige Schuljahr
hinter sich bringen konnen. Sie ge-
horen zu den Berufsschulen. In den
Werkklassen werden die Burschen
systematisch in vier Arbeitstechni-
ken (Holz, Metall, Bau und Malen)
eingefithrt. Es gelingt aber selten
einem Burschen, eine Voll-Lehre ab-
zuschlieBen. Der Uebertritt von der
Hilfsschule in die Volksschule ist
eher selten. Interessant ist die Tat-
sache, daB ein relativ hoher Prozent-
satz der Hilfsschiillerinnen Minner
heiraten, welche die Volksschule
oder sogar die Mittelschule besucht
haben. Die Hilfsschiiler ehelichen in
der Regel in der umgekehrten Rich-
tung, trotzdem ihr IQ im Durch-
schnitt um 7 9% hoher liegt als bei
den Midchen. Im allgemeinen kon-
nen die Eltern fur den Hilfsschulbe-
such gewonnen werden. Sollten diese
damit nicht einverstanden sein, so
kann ihn die Schulbehérde verfii-
gen. Die Hilfsschule ist nicht ein
Anhiéngsel der Volksschule; sie ist
selbstandig. Aus der praktischen
Sicht heraus hat ein Hilfsschiiler
kaum etwas in der Gesamtschule zu
suchen. Wenn er in eine solche hin-
eingerdt, wird er auch in dieser ge-
stempelt bleiben.

4. Heilpadagogische Tagesschule

Seit dem Jahre 1961 bestehen sol-
che in Hamburg. In ihr findet man
Kinder, welche dem Unterricht in
der Hilfsschule nicht mehr zu folgen
vermogen wegen der erheblichen
geistigen Behinderung. Vor 2 Jahren

hatte man noch 200 Kinder auf der
Warteliste, die nun abgebaut werden
konnte. Die Kinder kommen mit
dem Bus in die Schule, wenn ihnen
die Beniitzung der éffentlichen Ver-
kehrsmittel nicht zugetraut werden
kann. Der Unterrichtsbeginn ist um
8 Uhr. Da es geistig behinderte
Kinder mit mehr als einer Stunde
Fahrzeit gibt, miissen diese schon
recht frith zu Hause wegfahren.
Jene Kinder, welche vor Unterrichts-
beginn eintreffen und nach dem
SchluB der Schule warten miissen,
werden von Erzieherinnen betreut.
Der Schulschluf} ist um 15 Uhr. Als
Lehrerinnen wirken ofters Kinder-
girtnerinnen, welche nach dreijah-
rigem Praktikum wihrend vier Se-
mestern die Sonderpadagogik fiir
geistig behinderte Kinder an der
Universitidt studiert haben. Die Kin-
der der Heilpadagogischen Tages-
schulen weisen in der Regel einen
IQ von 60 an aufwirts auf. Sie tre-
ten mit dem Beginn der Schulpflicht
ein. Voraussetzung ist, daf} sie sauber
und gruppenfihig sind. Da ein stark
geistig behindertes Kind mit dem
Hawik kaum mehr erfalit werden
kann, wird es fiir ein halbes Jahr
probeweise aufgenommen. Wenn es
im umfassendsten Sinne des Wortes
etwas gefordert werden kann, bleibt
es in der Schule. Die besten Kinder
rechnen bis 100. Bedeutungsvoller
als die Schulficher ist aber die prak-
tische Forderung sowie die soziale
Einfiigung. Mit allen Mitteln ver-
sucht man, die Verbindung zu den
Mitmenschen herzustellen. Neuer-
dings gibt es eine Verfiigung, daf}
alle Menschen, welche ein geistes-
schwaches Kind kennen, dieses mel-
den miissen. Fiir diese gibt es im
vorschulpflichtigen Alter Sonderkin-
dergirten. An der Heilpddagogischen
Tagesschule kann die Schulzeit bis
zum 18. Altersjahre verlangert wer-
den. Die alteren Kinder werden fiir
den Eintritt in eine geschiitzte Werk-
statt systematisch, aufgrund ihrer
Veranlagungen, vorbereitet. Je nach
Eignung werden sie eventuell noch
in ein Forderungswerk eingeschult.
Die Aerzte sind im allgemeinen
wenig bereit, sich mit geistig be-
hinderten Kindern zu beschaftigen.
Sie besitzen die Neigung, sich nicht



Primarschule Diibendorf

Wir suchen flir unsere

Sonderklasse A
(Vorstufe / 1. Klasse)

eine tlichtige Lehrerin — auch mit nichtziircherischem
Fahigkeitsausweis — zur Entlastung der bestehenden
Abteilung.

Interessentinnen, welche die Lehrstelle sofort, spéa-
testens aber zu Beginn des Schuljahres 1971/72 {iber-
nehmen koénnten, wenden sich bitte an das Schul-
sekretariat, Telefon 051 85 78 88, 8600 Diibendorf.

Gemeindeschule Zurzach AG

Wir suchen fir sofort oder auf Frihjahr 1971
eine Lehrkraft fiir die

Hilfsschule

Besoldung nach kantonaler Verordnung plus
Ortszulage.

Bewerbungen mit den erforderlichen Unter-
lagen sind zu richten an: Herrn Hans Egli, Pra-
sident der Schulpflege, 8437 Zurzach.

Oberstufenschulgemeinde Uster ZH

Auf Beginn des Schuljahres 1971/72 sind - teilweise unter dem
Vorbehalt der Genehmigung durch die Oberbehérden - folgen-
de Lehrstellen zu besetzen:

Sekundarschule:

1 Lehrstelle mathematisch-naturwissen-
schaftlicher Richtung

Realschule:
5 Lehrstellen

Oberschule:
1 Lehrstelle

Sonderklasse B (Spezialklasse):
1 Lehrstelle

Die Besoldung entspricht den zuldssigen Hochstansatzen. Sie
ist bei der kantonalen Beamtenversicherungskasse versichert.
Die Ansédtze sind zurzeit in Revision. Auswartige Dienstjahre
konnen angerechnet werden. AuBerkantonale Lehrer kdnnen
als Verweser eingesetzt werden. Sie beziehen die gleiche Be-
soldung wie die gewdhlten Lehrer.

Uster hat rund 23 000 Einwohner und liegt in angenehmer Lage
im Zircher Oberland. In der Stadt herrscht ein reges kulturel-
les Leben. Nach Ziirich und nach Wetzikon-Rapperswil beste-
hen gute Bahnverblndungen

Wer sich dafur interessiert, mlt guten Kollegen und mit einer
aufgeschlossenen, wohlwolienden Behdrde zum Wohle unserer
Jugend zusammenzuarbeiten, sende seine Anmeldung, ver-
sehen mit den iblichen Ausweisen, raschmoglichst an Herrn
E. Wé&densweiler, Prasident der Oberstufenschulpflege Uster,
Stadthof, 8610 Uster, Telefon 051 87 38 66.

Die Oberstufenschulpflege

Wir suchen auf 1. April 1971 eine zweite
diplomierte Sprachheillehrerin

fir die Einzelbehandlung unserer geistes-
schwachen, sprachbehinderten Kinder. — Ein-
reihung in die staatlichen Besoldungsklassen.
Stundenzahl und Ferien entsprechend der 6f-
fentlichen Schule.

Weitere Auskiinfte erteilt gerne die Leitung der

Taubstummen- und Sprachheilschule 3084 Wabern,
Telefon 031 54 24 64.

Mit Geistigbehinderten langjahrig erfahrene Heil-
padagogin

sucht Teilzeitarbeit

oder kurzfristige Vertretung im Aargau oder angren-
zend. In Frage kommen Friihberatung und F’betreu-
ung, Kinder-Einzeltherapie (padagogisch-therapeutische
MaBnahme) oder in kleinen Gruppen in Sonderschul-
heim oder Heilpadagogischer Tagesschule usw.

Ausbildung: Beschéftigungstherapeutin  und  dipl.
psych. (von IV anerkannt).

Offerten unter Chiffre 312 an die Inseratenverwaltung
der Schweizer Erziehungs-Rundschau, 8008 Ziirich,
KreuzstraBe 58.

Auch Dein Kind braucht Jesus!

Bilderbuch fehlen!

Lasset die Kindlein zu mir kommen, und wehret ihnen nicht, denn solcher ist das Reich Gottes. Markus 10, 41

]
we I h na chte n erscheint wieder von uns ein
-
schones, biblisches Bllderhuch

mit hiibschen farbigen Zeichnungen.

Manches Kinderherz wird durch dieses Bilderbuch erfreut werden. — — - Herzlich bitten wir, zur Verbreitung beizu-
tragen! Die Auflage betragt 1 Million. Bitte bestelle auch Du das Bilderbuch noch heute. Bestelle so viele, wie Du
davon weiterschenken méchtest. Du bekommst alles vdllig kostenlos! — Auf keinem Weihnachtstisch sollte dieses

Missionswerk Werner Heukelbach, 5275 Bergneustadt 2, Deutschland
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Philosophisch-Anthroposophischer Verlag am Goetheanum
4143 Dornach Schweiz

NEUERSCHEINUNG
Sternkalender Ostern 1971-1972

Erscheinungen am Sternenhimmel, 43. Jahrgang. Jéhrliche Publikation
der Mathematisch-Astronomischen Sektion am Goetheanum, herausgegeben von Suso Vetter

Aus dem Inhalt: Jahreszahlung und Jahresbeginn — Kalenderjahr, Osterregel, Bewegliche Feste - Kalenderzeichen, Sternbil-
der und Zeichen des Tierkreises — Kalendarium mit astronomischen Monatsiiberblicken — Planeten, Sichtbarkeit und Tierkreis-
stellung — Der Mondlauf — Sonnen- und Mondfinsternisse - Ephemeriden fiir Sonne, Planeten und Mond.

Guenther Wachsmuth, Keplers Weltgeheimnis — Georg Unger, Keplers Aktualitat in unserer Zeit —~ Joachim Schultz, Johan-
nes Kepler — ein Bote der geistigen Menschheitsfiihrung — Louis Locher-Ernst, Die Weltharmonie im Werke Johannes Keplers —
Georg Hartmann, Selbsterkenntnis und Selbsterziehung (Christian Morgenstern) — Suso Vetter, Sonnenastronomie und Mon-
denastronomie.

104 Seiten, mit zahlreichen Abbildungen, kartoniert Fr. 8.—/DM 7.20

Joachim Schultz

Rhythmen der Sterne

Erscheinungen und Bewegungen von Sonne, Mond und Planeten
Herausgegeben von der Mathematisch-Astronomischen Sektion am Goetheanum. Bearbeitet von Suso Vetter

Aus dem Inhalt: Der Tierkreis und seine tagliche Bewegung — Der Sonnenlauf im Tag und im Jahr - Das Wandern des Friih-
lingspunktes und das Weltenjahr — Die drei Sonnen und die Zeitgleichung - Die Sonnen- und Mondfinsternisse - Die Schlei-
fenbildungen der Planeten - Die Planetoiden.

140 Abbildungen und 12 zweifarbige Tafeln mit den Planetenbahnen. 240 Seiten. Lwd. Fr. 24.—

Lothar Vogel
Der dreigliedrige Mensch

Morphologische Grundlagen einer allgemeinen Menschenkunde
Herausgegeben von der Naturwissenschaftlichen und Padagogischen Sektion
der Freien Hochschule fiir Geisteswissenschaft Goetheanum, Dornach

Aus dem Inhalt: Zum menschenkundlichen Lehrplan der Waldorfschule — Erkenntnismethodische Betrachtungen zur Mor-
phologie - Das Knochensystem — Das Sinnesnervensystem — Der Séfteorganismus — Der rhythmische Organismus - Das er-
nahrende System - Die Temperamente — Mensch und Tier - Dreigliederung.

264 Seiten, 16 ganzseitige Tafeln und 50 Textzeichnungen. Lwd. Fr. 38.—

NEU Premysl Pitter 1971
Unter dem Rad der Geschichte Biiro

Ein Leben mit den Geringsten. — 176 Seiten mit 8 Bild- 48 O Se Iten

tafeln. Kartoniert Fr. 11.80. Gesle"e Fr. 6.50

Ergreifende Lebenserinnerungen des als Fliichtling in in allen Papeterien
der Schweiz lebenden, jahrzehntelang unter Gewalt-

herrschaft verschiedenster Pragung wirkenden tsche- Pu"e und Buchhandlungen
chischen Erziehers, Sozialarbeiters u. Schriftstellers. y

NEU Fritz Wartenweiler
Ich suche die Zukunft

264 Seiten. Mit Illustrationen déinischer Kiinstler.
Leinen Fr. 14.50.

Der unermiidliche Kampfer und Sucher zieht Folge-
rungen aus seinem neuesten Wirken hier und in nor-

dischen Landern. Packend u. a. sein Bericht tber die . ’
beriihmten Bildungsstatten und ihren Ubergang «vom B Hemhard S
Widerstand zum Wiederaufbau». Erhe

In jeder Buchhandlung o
ROTAPFEL VERLAG ZURICH 8048 Zarich

Fir alle Erzieher interessant Pestalozzi-Kalender

Es ist nicht egal, bei wem Sie |h|’ Skilager

durchfiihren. Wahlen Sie deshalb einen erfahrenen Gastgeber.

Wir bieten: Offertlisten, weitgehend einheitliche Konditionen Dubletta-Ferienheimzentrale
Unterlagen tber Haus und Ort. DFH 2 Postfach 41, 4000 Basel

Vollpension oder Selbstkocher. Rund 30 Hauser. Telefon 061 42 66 40
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festzulegen, worunter vielfach die
Kinder, aber auch die Familien lei-
den. Man befaBit sich gegenwartig
mit der Frage, ob man Physiothera-
peutinnen in den Heilpadagogischen
Tagesschulen einstellen soll.

4. Die Ausbildung der Hilfs- und
Sonderschullehrer

Nach den Besichtigungen der vie-
len Hilfs- und Sonderschulen ver-
schiedenster Art traf man sich zur
Orientierung iiber die Ausbildungs-
moglichkeiten. Neben Oberschulrat
Wiechmann hatte sich auch Prof.
Dr. Otto Kréhnert von der Abteilung
Sonderschulpédagogik der Univer-
sitit Hamburg eingefunden, um
iiber die Ausbildung zu referieren.
Er wies einleitend darauf hin, daf}
jedes Bundesland eine Ausbildungs-
statte fir die Sonderschulpidagogik
besitze. Mit Ausnahme von Ham-
burg seien diese in die Padagogischen
Hochschulen integriert. Ueberall
gibt es Ausbildungsmoglichkeiten
fiir Hilfsschullehrer, aber nur 3 fur
Blindenlehrer, 4 fiir Lehrer der Ge-
horlosenschulen, 7 fiir Sprachheil-
lehrer. Einzig die Universitit Ham-
burg bilde alle 9 Sparten der Sonder-
schullehrer aus. Die Ausbildungs-
zeit betrigt je vier Semester. Der Be-
werber mufl Volksschullehrer sein.
Er mubB als solcher 6 Semester an der
Piadagogischen Hochschule hinter
sich haben. Ferner benétigt er fiir
den Eintritt eine praktische Ausbil-
dungsphase von 2 Jahren. Ein grund-
stindiges Studium ist moglich mit
8 Semestern Studium an der Uni-
versitit, worauf die erste Staatsprii-
fung fiir Volksschullehrer oder Son-
derschullehrer folgt mit anschlie-
Bender zweijahriger praktischer Ta-
tigkeit in der Schule. Dieser Weg
iiber das akademische Studium ist in
Rheinland-Westfalen begonnen wor-
den und greift nun auch auf Ham-
burg iiber.

In der Aussprache kam man auf eine
Ausbildungsmoglichkeit fiir Lehr-
krifte zu sprechen, welche mehrfach
behinderte Kinder zu betreuen haben.
Eine solche scheintunumginglich zu
sein, nachdem iiberall, auch in
Deutschland, die Mehrfachbehinde-
rung mehr als frither auftritt. In

Deutschland besteht die Moglichkeit
hiezu, indem man eine zweite Son-
derschulsparte ins Studium einfiigen
oder nachher anschliefen kann. Bis
jetzt konnten in Deutschland nur
Leute mit einem Lehrpatent ins Stu-
dium der Sonderschulpddagogik ein-
steigen, wiahrend in der Schweiz
auch Kindergértnerinnen und Leute
mit anderer seminaristischer Aus-
bildung das tun konnen. Prof. Kréh-
nert anerkannte, da man in dieser
Hinsicht in der Schweiz weiter sei.
Als aulerordentliche Mafnahme ha-
be man in Deutschland auch schon
berufsbegleitende Ausbildungskurse
durchgefiithrt, die aber nicht zu be-
friedigen vermocht haben. Man ha-
be sie wieder aufgegeben. Fir die
Behorde sei sie eine billigere Lo-
sung, aber darunter leide die Aus-
bildung und damit das Kind. In
Hamburg werde man nie mehr be-
rufsbegleitende  Ausbildungskurse
durchfithren, wenn auch der Mangel
an ausgebildeten Sonderschulleh-
rern noch so grof sei.

Die theoretische Ausbildung in der
Sonderpadagogik ist fiir alle neuen
Sparten gleichwertig. Sie umfafit
Vorlesungen und Seminare tiiber
Heilpdadagogik, Testpsychologie,
Psychopathologie, Didaktik und Me-
thodik. Wahrend je einem Tag pro
Woche geht der Student in die Schu-
le zu einem Lehrbeauftragten seiner
Richtung. Es werden dort einzelne
Stunden vorbereitet, welche an-
schlieBend der Student in der Praxis
erproben muf}, Wihrend nicht weni-
ger als 12 Wochen muf} er in einer
Klasse eigenverantwortlich wirken,
wofiir er bewertet wird. In der Prii-
fungsnote wird das Praktikum zu

einem Drittel angerechnet. Die
schriftliche Priifung besteht aus ei-
ner wissenschaftlichen Hausarbeit.
Wiéhrend des Studiums miissen Be-
richte liber Untersuchungen ange-
fertigt werden. Die miindliche Prii-
fung umfaft fiir den Hilfsschulleh-
rer Sonderschulpddagogik, Lernbe-
hindertenpadagogik, Geistighehin-
dertenpadagogik und Psychopatho-
logie, also nicht wenig.

6. Zusammenfassung

Die Studienreise in die Freie und
Hansastadt Hamburg zum Studium
des Hilfs- und Sonderschulwesens er-
moglichte wertvolle Einblicke in die
Schulen fiir behinderte Kinder aller
Sparten. Sie regten zu Vergleichen
an, die zeigten, daB man auf gewis-
sen Gebieten in der Schweiz sogar
weiter ist als drunten an der Elbe.
Anderseits bemerkte man auch, wo
bei uns noch mehr getan werden
konnte und sollte. Die Tatsache, daf}
auch in der Grofistadt noch nicht
alle Probleme fiir die behinderten
Kinder gelost sind, stimmte befrei-
end. In diesem Zusammenhang war
es interessant zu erfahren, wie man
an deren Losung herantreten will.
Die offenen Darlegungen der Ham-
burger Schulbehérden und der Kol-
leginnen und Kollegen der Hilfs-
und Sonderschulen waren fiir uns
itberaus aufschlufreich. Thre Gast-
freundschaft war groBartig, so daB
die rund 30 Teilnehmerinnen und
Teilnehmer an der Studienreise vom
3. bis 11. Oktober 1970 noch lange
an diese zuriickdenken werden, wel-
che neuen Mut und Ausdauer fir
den Alltag vermittelte.

Willi Hiibscher

Voranzeige

Die European Association for Spe-
cial Education (EASE) veranstaltet
in Norrképing (Schweden) vom 25.
Juli bis 2. August 1971

1. eine internationale Konferenz mit
dem Thema: «Die Erziehung des
behinderten Kindes».

2. Gleichzeitig ist dort eine Messe,
die Unterrichts- und Erziehungs-
hilfen fiir behinderte Kinder zeigt.

Zwei Griinde veranlassen die
EASE, diese Veranstaltung durch-
zufithren:

1. Weil wir viel zu wenig wissen,
welche Unterrichtshilfen fiir die
Sonderschulung erhiltlich sind.

2. Weil die Hersteller solcher Unter-
richtshilfen ihre Produkte nicht
geniigend durch praktische Ver-
suche begutachten lassen, bevor
sie diese auf den Markt bringen.

269



Die EASE michte mit dieser Mes-
se einen Ueberblick iiber das Lehr-
mittelangebot geben und Lehrer und
Schulverwaltungen ermutigen, fiir
die behinderten Schiiler vermehrt
geeignete Lernhilfen anzuschaffen.
Gleichzeitig werden Konferenzen
der Fachleute stattfinden, welche
der Ueberpriifung des angebotenen
Materials dienen. Lehrer, Psycholo-
gen, Schulbehérden, Eltern und alle
in der Behindertenschulung Tatigen
werden Gelegenheit haben, sich mit
den Herstellern auszusprechen.

Die schwedischen Erziehungsbe-
horden und die stddtischen Behor-
den von Norrkoping leihen dieser
Veranstaltung ihre Unterstiitzung.
Neben der Ausstellung und den Kon-
ferenzen wird durch bewéhrte Lehr-

kréfte verschiedener Lander mit Stu-
denten, die in der Ausbildung als
Sonderlehrkrafte stehen, gruppen-
weise gearbeitet werden. Fiir Ange-
horige von Entwicklungsldndern
werden besondere Stipendien ausge-
setzt. Diese Konferenz bietet Gele-
genheit, mit Sonderschulfachleuten
aus den verschiedensten Landern zu-
sammenzutreffen.

Die EASE ladt Sie deshalb ein, an
dieser Tagung teilzunehmen.

Fur die SHG
der Prasident: Edwin Kaiser
Bullingerstrafie 50, 8004 Ziirich

Fiir die
Fiir die EASE

der Vizeprasident: Dr. Ernst Braun
Bullingerstrafie 50, 8004 Ziirich

Aus Jahresberichten

Lukashaus Grabs

Das Werdenbergische Heim fiir
geistesschwache Kinder steht mitten
in groflen Bauaufgaben. Was das fiir
einen Heimleiter und erst fiir die
Hausmutter bedeutet, konnen wir
gut mitfithlen. Und daB der Jahres-
bericht dann eher knapp ausfillt,
ist ebenfalls verstandlich. Erfreulich
aber ist die Idee der Hauseltern
Hasler, diesmal die Mitarbeiter aus
dem Heimalltag erzdhlen zu lassen.
Das ist nicht nur fiir den Leser amii-
sant, es zwingt den Schreibenden
zur Selbstbesinnung und zur Stel-
lungnahme und vermittelt ihm,
fast ohne es zu wissen, die richtige
Distanz zur Tagesarbeit. Ein paar
Sitze seien hier aus dem Bericht her-
ausgegriffen:

Im Kindergarten der «Kleinen»

... Gestern haben wir Perlen auf-
gezogen fiir Halsketten, als Renato
die ganze Biichse voll der kleinen
Kiigelchen auf den Boden fiel. Er
stand hilflos, nahe am Weinen da-
vor. Dann fiel er auf die Knie und
breitete die Arme aus, um sie zu-
sammen zu wischen, mit den Wor-
ten: «Das walte Gott, der helfen
kann». (Wir singen das Lied manch-
mal in der Morgenandacht.) Im an-
dern Kindergarten erzdhlte meine
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Kollegin die Geschichte vom Schnee-
wittchen und sagte u. a.: «... dar-
auf wurde die Konigin griin, blau
und violett vor Zorn.» «Welches zu-
erst?» fragte Toni spontan. Als Ko-
bi, ein Achtjdhriger eintrat, hatten
sich die Eltern eben von uns verab-
schiedet und standen, mit den Tra-
nen kdmpfend, unter der Haustiir,
als er schon zwischen zwei Kame-
raden frohlich an ihnen vorbei die
Treppe hinunter wollte. Der Vater
rief ihm nach: «Kobi, sagst der Mut-
ter noch adieu?» Ko6bi kam zuriick,
nahm ihre Hinde und sagte:
«Tschau Muetti, fahret wieder, bis
euch schldacht wird!» Und fort war
er. Karli schaute mich verwundert
an und meinte: «Da spinnt jo ganz
normal.» . . .

Bei den «Grofien»

... Wenn ich nun hier die Aufgabe
habe, elf von Phantasie und Eigen-
willen gedriangte Individualisten zu-
sammenzuhalten und mit ihnen
Heim- und Wohnstubenatmosphire
zu erleben oder vereint eine Aufga-
be zu erfiillen, eine Arbeit zu lei-
sten, die ihnen vielleicht nicht pafit
und die doch von ihnen verlangt
werden muf}, dann muf} ich wirk-
lich zugeben, dal es bei uns nicht
immer so glatt ablauft und daf} ich
zuweilen ganz bise ins «Schwim-

men» komme. Um unseren Jungen
einen Halt zu geben und sie auf gu-
te Gedanken und Taten zu lenken,
brauche ich personlich einen fe-
sten Halt und die Zuriistung von
Gott her. Ich erlebe es immer wie-
der, daB er trotz meines fehlerhaften
Handelns manches gelingen 1afit. ...

Aus der «Vorschule»

«Was wird mir wohl der heutige
Tag wieder neues bringen?» Mit
dieser UngewiBheit gehe ich jeden
Morgen an mein Tagewerk. Die
Kinder sorgen dafiir, dal mir mei-
ne Arbeit nicht einténig und zur
Routine wird. Es wire direkt lang-
weilig ohne ihre unvermuteten Re-
aktionen und kindlichen Aussprii-
che. Schon bei normalen Kindern
gab es da fiir mich viele Ueberra-
schungen, wieviel mehr aber erst
jetzt bei den geistig Behinderten!

In dem Vierteljahr, seit dem ich
bei diesen Kindern arbeite, haben
sie mich gelehrt, wieder mehr auf
Kleinigkeiten zu achten. Man ist so
leicht versucht, iiber der Problema-
tik in der Welt das ewige Wunder
des Lebens zu vergessen. Die Kinder
machen mich tédglich wieder neu
darauf aufmerksam.

Aus der Schule

... Das Kind lernt ein gesprochenes
Wort horen und verstehen, es lernt
mit dem, was wir ihm sagen, die
richtigen Vorstellungen zu verbin-
den, das Kind lernt, seine Gedanken
auszudriicken, ein  geschriebenes
Wort zu begreifen, und als letztes
hohes Ziel lernt es auch seine eige-
nen Gedanken schriftlich niederzu-
legen. Es stellt fiir mich die griofite
Freude dar, Lohn aller Miihe, wenn
ein Kind selbstindig ein einfaches
Brieflein schreibt und tiber Entfer-
nungen hinweg menschliche Bezie-
hungen pflegen kann. Es wird viel
geistige Kraft aktiviert, wenn ein
Kind lesen und schreiben kann. Wir
wollen das férdern, woran es unse-
ren Kindern gebricht. Sprachent-
wicklung und geistige Entwicklung
stehen in engstem Zusammenhang.

In unserem Bestreben, alles zu
prifen und das Beste zu behalten,
haben wir Fraulein Gollwitzer,



die bis Anfang Juli als Lehrerin
bei uns gearbeitet hat, gebeten,
uns iitber ihren jetzigen Unter-
richt in Deutschland im Vergleich
zu demjenigen bei uns einiges
mitzuteilen. Der mnachfolgende,
fiir uns hochinteressante und lehr-
reiche Bericht, den sie uns freund-
licherweise zukommen lief, sei
ihr herzlich verdankt.

Bis zum Sommer des vergangenen
Jahres habe ich zwei Klassen der
«Vorschule» im Lukashaus unter-
richtet. Seit September arbeite ich
in Bruckberg (Bayern) in einer An-
stalt fiir 600 Geistesschwache und
Geisteskranke. Unsere Schule um-
fafit 10 Klassen. Ich habe mir diese
Stelle gewihlt, weil wir hier berufs-
begleitend weitergebildet werden.

Die Schulen in Grabs und Bruck-
berg unterscheiden sich grundsitz-
lich durch eine andere Akzent- und
Zielsetzung. Im Lukashaus verwen-
dete ich einen groflen Teil der
Schulzeit zum Einiiben der Kultur-
techniken Rechnen, Lesen, Schrei-
ben. Die Kinder lernten zuerst ein-
zelne Buchstaben, bald lauteten wir
sie zu kleinen Silben zusammen und
dann versuchten wir ganze Worter
und sogar kleine Sdtze zu lesen. Im
Rechnen lieB ich sie Perlen, Stdb-
chen, Kastanien und Punkte abzih-
len, spater losten sie leichte Zusam-
menzihl-, Abzieh- und Ergénzungs-
aufgaben.

Hier in Bruckberg lernen die Kin-
der auch rechnen, lesen und schrei-
ben, aber die moglichst perfekte Be-
herrschung dieser Fertigkeiten ist
nicht unser wichtigstes Ziel. Kern-
stiick unseres Unterrichts ist der
«grundlegende Sachunterricht». Je-
de Woche steht unter einem Thema:
«Wir wollen gut acht geben auf un-
sere Kleidung!» — «Wir helfen gern
in der Kiiche» — «Blumen machen
uns Freude, aber wir miissen sie
pflegen». Fiir jeden Tag wihlen wir
aus dem Gesamtthema einen Aus-
schnitt, ein Unterthema: «Viele Ge-
fafe — Blumen stecken wir aber nur
in die Vasen» — «Wir braten ein Ei»
= «Sommerkleider — Winterkleider».
Die ersten beiden Schulstunden (90

Minuten) verwenden wir zur Be-
handlung dieses Themas. Wichtig
dabei ist nicht so sehr, dal die Kin-
der etwas Neues horen, etwas, was
sie bisher noch nicht wubten, viel-
mehr sollen sie durch die Art des
Unterrichts geistig aktiviert werden.
Sie sollen mittun. Deshalb steht oft
eine Handlung im Mittelpunkt. Gei-
stesschwache hantieren gern herum,
ohne zu denken. Wir wollen, daf} sie
erst dann handeln, wenn sie dieses
Handeln voraus geplant haben oder
wenn sie in der Lage sind, es zu
iiberschauen. Der Unterricht sieht
dann etwa so aus: Der Lehrer stellt
eine langstielige Blume in ein Vés-
chen. Dieses fallt um. Er fordert die
Kinder auf, es aufzustellen. Es fallt
wieder um. Da begreifen auch schon
ganz Schwache: So geht das nicht.
Sie suchen selber eine passende Va-
se. Oder: Die Kinder schalten die
Kochplatte an und legen die Finger
darauf, um zu spiiren, wie sie warm
wird. Sie bleibt kalt. Die Kinder
iiberlegen: Aha, der Stecker war
nicht eingesteckt. Jeder Handlungs-
schritt soll von den Kindern ver-
balisiert werden.

Auch der Rechenunterricht unter-
scheidet sich sehr von dem, den ich
im Lukashaus erteilte. Ehe wir die
Kinder Zahlen lehren, miissen sie
die vorzahligen Begriffe wie: viel —
wenig, einige — eine Menge, auch
raumliche Begriffe wie: eng — weit,
hoch — niedrig, vorn — hinten, unten
— oben, lernen. Wir iiben das Fort-
setzen von Reihen: eins rot — eins
blau, zwel eckig — zwei rund. Die
Kinder sollen die Formen unter-
scheiden konnen und diese, ohne sie
zu ziahlen, zu gleichen Gruppen an-
ordnen: vier Eckchen zu Quadraten,
drei Punkte zu Dreiecken.

Der Weg des Unterrichtens, den
wir hier gehen, ist fiir uns und die
Kinder neu. Die Erfolge nach einer
knapp halbjahrigen Tétigkeit ermu-
tigen uns, weiterzumachen. Aber
es ist uns klar, daB es nicht nur ei-
nen Weg gibt, der allein richtig ist.
Wir halten unseren fiir gut, geste-
hen anderen aber zu, es anders zu
machen, wenn sie ihre Methode nur
recht begriinden kénnen.

LITERATUR

Taschenbiicher
auch fiir Sonderschulkinder

Viel Gliick und viel Segen. 189 Gedich-
te fiir alle Feste des Jahres und des Le-
bens. Illustrationen von Eberhard Binder-
StaBfurt. Fiir Jungen und Médchen ab 8.
Ravensburger Taschenbiicher, Band 164
Otto Maier, Verl., Ravensburg. DM 2.50.

An bekannten Autoren findet man in
diesem Band Luther, Goethe, Fontane,
Ringelnatz, Kistner und Kriifl. Also be-
liebte alte und gute neue Verse. Insge-
samt wurden fiir diese Ausgabe nur sol-
che Gedichte ausgewahlt, die sich zum
Vortragen fiir Kinder aller Altersstufen
eignen.

Heidis Lehr- und Wanderjahre. Eine
Geschichte fiir Kinder und solche, die
Kinder lieb haben. Von Johanna Spyri.
Mit vielen Bildern von Paul Hey. Fiir die
Ravensburger Taschenbiicher durchgese-
hen von Franz Caspar. Fiir Méadchen ab
9. Ravensburger Taschenbiicher, Bd. 173.
Otto Maier, Verl., Ravensburg. DM 2.50.

In dieser Taschenbuchausgabe ist dafiir
gesorgt, daf} die Bearbeitung das Original
erhilt. Unter Wahrung der Diktion von
Johanna Spyri wurde der Text behutsam
dem heutigen Sprachgebrauch angepaft.
Die zeitgenossischen Illustrationen be-
tonen den historischen Charakter.

Komet im Mumintal. Eine mirchen-
hafte Geschichte fiir jiingste Leser von
Tove Jansson. Mit vielen Illustrationen
der Autorin. Aus dem Schwedischen iiber-
tragen von Vivica und Kurt Bandler.
Fir Jungen und Madchen ab 8. Ravens-
burger Taschenbiicher, Band 179. Otto
Maier, Verlag, Ravensburg. DM 2.50.

Dies ist eine in sich abgeschlossene
Fortsetzung der Mumingeschichten, ge-
nauso liebenswert-originell wie die be-
reits vorliegenden beiden Binde «Eine
drollige Gesellschafty, RTB 118, und
«Sturm im Mumintaly, RTB 147.

Im Wind der Camargue. Ein spannen-
des Méadchenbuch von Federica de Cesco.
Aus dem Franzosischen iibertragen von
Hannelise Hinderberger. Fiir Midchen
ab 12. Ravensburger Taschenbiicher,
Band 181. Otto Maier, Verlag, Ravens-
burg. DM 2.50.

Ich hab’s mit eigenen Ohren gesehen.
Geschichten und Gedichte fiir Kinder von
Josef Guggenmos. Fiir die Ravensburger
Taschenbiicher ausgewihlt und mit ei-
nem Nachwort versehen von Hans-Joa-
chim Gelberg. Umschlagentwurf und
Zeichnungen von Eva Johanna Rubin.
Fir Jungen und Méadchen ab 8. GroBer
Druck «fiir die jiingsten Lesers, Ravens-
burger Taschenbiicher, Band 178. Otto
Maier, Verlag, Ravensburg. DM 2.50.
Erstausgabe.

271



NEUE SIW-HEFTE

Nr. 1036 Der Schneemann in der
Schule von Edmund Ziist. Umschlag-
bild u. Zeichnungen von Sita Jucker.
Von 7 Jahren an.

Herbert, ein ErstkldBler, erlebt einen
groBen Schmerz: Seine Mutter weilt wo-
chenlang im Spital. Daheim ist er trau-
rig, und in der Schule will ihm keine
Aufgabe mehr recht gelingen. Aber im
Traum darf der Bub ein frohliches Wun-
der nach dem andern erleben mit seinem
Schneemann. Wie gern und voll Begei-
sterung lassen die Kinder ihre Phantasie
mit Herbert und dem Schneemann spa-
zieren, durch das ganze Dorf, an den
Brunnen und sogar bis in die Schulstube.
Nach diesem Traum sieht fiir ihn die
Welt nicht mehr so traurig aus, und er
vernimmt, daf} bald seine liebe Mutter
nach Hause zuriickkehrt.

Der Text ist begleitet von kindertiim-
lichen, lustigen Illustrationen.

Nr. 1075 Kampf um Ruine Wolfen-
stein von Willi Birri, Umschlag und
Zeichnungen von Bruno Gentinetta.

Ein Bubenerlebnis, wie wir es selber
erlebt haben konnten, erzihlt uns dieses
Heft. In den der Ruine benachbarten
Ortschaften gibt es mehrere Gruppen
von Buben, die alle um den Besitz der
Ruine kampfen. So machen sich auch die
fiinf Mitglieder der Gruppe «Kleeblatts
auf, einige Tage in den alten Mauern zu
verbringen. Wihrend der Nacht aber
wird ihnen der Ort von der Gruppe «Rote
Schlange» streitig gemacht. Was nun
folgt ist ein Kampf zwischen den beiden
Gruppen, wie man ihn sich fairer und
sportlicher nicht vorstellen kann. Die Bu-
ben vom Lande (Kleeblatt) siegen iiber
die stirkere und groflere Stadtclique in
einem geschickt gefiithrten mit Listen ge-
spickten Kampf. In schéner und kame-
radschaftlicher Art feiern die beiden
Kampf die beiden «Kriegsparteien» Ver-
sohnung.

Dieses ausgezeichnete neue SJW-Heft
mit seinen guten Zeichnungen kann den
Hilfsschiillern der Oberstufe als Einzel-
oder Klassenlesestoff nur empfohlen
werden. Fri.

Nr. 1082 Ceylon, die paradiesische
Insel von Isa Hesse (Text u. Photos).

Dieses Heftlein aus der Reihe Reisen
und Abenteuer gibt uns kurz und biin-
dig einen guten Begriff von der frucht-
baren Insel im Indischen Ozean, sie ist
etwa 1'/2 mal so grofl wie die Schweiz.
Ausgezeichnete Photos geben uns auch
ein schones Bild von Land und Leuten.
Wauflten Sie zum Beispiel, dafl Ceylon an
dritter Stelle der Weltproduktion von
Gummi steht?

Die Schrift ist ein sehr gutes Lehrmit-
tel, um im Geografieunterricht der Ober-
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stufe ein Land des Fernen Ostens niher
kennen zu lernen. Sie kann auch als Ein-
zellesestoff empfohlen werden. Fri.

Nr. 1083 Die Kette. Eine kleine
wahre Geschichte von Elisabeth Stei-
nemann, Umschlagbild und Zeich-
nungen von Sita Jucker.

Aus dem Inhalt: Die DrittklaBler ei-
ner Dorfschule erkennen, daB} eine Kette
nicht unbedingt aus Eisen bestehen muf,
sondern eine Krankheit sein kann, die
einen ans Bett fesselt. Es kniipfen sich
Freundschaftsbande zwischen der kran-
ken Frau Boller im Spital in Seedorf und
den Kindern. Briefe fliegen hin und her.
Sowohl der Alltag im Spital, wie in der
Schulstube diirfen dadurch eine wert-
volle Bereicherung erfahren. Die feine
Geschichte, mit den einfachen und le-
bensnahen Illustrationen wird auch bei
den Unterschiilern der Hilfsklassen Freu-
de wecken. Das Heft eignet sich auf der
Mittelstufe als passende Klassenlektiire.

Nr. 1103 Liebs, liebs Biiseli — bosi
Chatz von Carl Stemmler.

In gewohnt guter Art erzihlt Stemm-
ler vom Leben der Katze. Nicht nur Her-
kunft und Lebenslauf dieses verbreiteten
Haustieres werden geschildert: vor allem
gibt das Heft Auskunft iiber all das,
was ein Halter unbedingt wissen sollte.

Stemmlers Stil diirfte vielen Hilfsschii-
lern etwas Miihe bereiten. Das Heft kann
trotzdem als Klassenlektiire fiir den Tier-
kundeunterricht in 7./8. Hilfsklassen sehr
empfohlen werden. A.Th.G.

Nr. 1104 Die Waisen von Stans von
Ernst Eberhard.

Geschildert werden die Schreckenstage
von Nidwalden und ihre Folgen. Pesta-
lozzi versucht die Leiden der Kriegswai-
sen zu mildern: in Stans richtet er fiir sie
eine Zufluchtsstitte ein. Nach wenigen
Monaten mufl das Waisenhaus wegen
neuer Kriegswirren aufgegeben werden.

Die geschilderten Kinderschicksale kon-
nen von unsern Schiilern gut nachemp-
funden werden. Das Heft ist fiir 7./8.
Hilfsklassen sehr empfohlen. A.Th.G.

Nr. 1107  Barthli der Chiieni von
Olga Meyer. Umschlagbild u. Zeich-
nungen von Jacqueline Blass. Von
10 Jahren an.

Was fiir ein frischer Bauernbub, da-
heim in einem kleinen Biindner Bergdorf,
tritt uns in dieser Geschichte entgegen!
Der Sommer trifft ihn als Kuhhirten auf
der Alp, der Winter als guten Schiiler.
Sein Vater vereinbart mit dem Lehrer,
Barthli fiir ein Jahr in die grofle Stadt
am schonen Genfersee ziehen zu lassen.
«Chiieni, schau dich gut um in der Frem-
de», sind Vaters Abschiedsworte. Das

Heimweh nagt am Herzen des jungen
Biindners. Der Friihling zieht ihn mit
aller Gewalt zuriick in die Berge. Und
was erlebt er nicht alles auf seiner aben-
teuerlichen Heimreise.

Es ist eine Geschichte, die auf der Un-
ter- und Mittelstufe auch von Hilfsschii-
lern mit Spannung gehort und freudig
aufgenommen wird. Sogar auf der Ober-
stufe bietet sie dankbare Gelegenheit.
zum Besprechen von vielerlei Lebenspro-
blemen.

Nr. 1108 Das Kalbsfiifichen von Hed-
wig Bolliger. Umschlagbild u. Zeich-
nungen von Judith Olonetzky-Bal-
tensperger. Von 8 Jahren an.

Die lustige, spannende Erzihlung be-
geistert auf der Unterstufe auch die Hilfs-
schiiler. Ein MiBverstindnis lost das an-
dere ab; Monika fiirchtet, dafl ihr an-
stelle des kranken FufBles ein Kalbsfiif-
chen angesetzt wird. Aber der junge On-
kel Max, der Student, ist eben stets zum
Spaf} aufgelegt. Eine giitige, verstindnis-
volle GroBmutter vermag die Trinen zu
trocknen und verworrene Situationen zu
klaren. Dieses heitere Heftchen erobert
sich mit Leichtigkeit jedes Kinderherz.

Auch die Hilfsschiiler der Unterstufe
erfreuen sich an dieser Erzihlung. Der
grofle Druck erlaubt, bei geniigender Le-
sefertigkeit, das Heft als Klassenlektiire
zu verwenden.

Nr. 1109 Reislaufer und Komtur von
Erwin Kuen.

In der zweiten Hilfte des 15. Jahrhun-
derts wachsen in Kiisnacht zwei Knaben
auf. Der eine wird Geistlicher und spiiter
Komtur. Der andere erlebt als Reisldufer
in Italien die Schrecken des Krieges. Ver-
wundet kehrt er in die Heimat zuriick,
begegnet dem Jugendgespielen und be-
kiampft, Untervogt geworden, mit diesem
zusammen die Reisliuferei.

Die Erzihlung diirfte fiir Hilfsschiiler
nicht leicht verstindlich sein. Sie konnte
im Geschichtsunterricht als Klassenlek-
tiire dienen. A.Th.G.

Nr. 1110 Unter Wiistenrdaubern von
Karl Rolf Seufert.

Ein amerikanischer Missionar wird an-
laBlich einer Wiistendurchquerung in
Sinkiang von chinesischen Riubern ge-
stellt. Er kennt den Anfiihrer von einer
fritheren Begegnung her. Dieser verzich-
tet auf jede Beute, weil er sich erstmals
menschlich angesprochen fiihlt.

Die Erzihlung gehért zwar einer ver-
gangenen Welt an (christliche Mission
in China!), behandelt aber ein iiberzeit-
liches Problem: ein Aggressor gibt sich
unter  gewissen Umstinden  durch
Menschlichkeit geschlagen.

Das Biichlein kann fiir Schiiler ab
7. Hilfsklasse empfohlen werden. A.Th.G.



	Heilpädagogische Rundschau

